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Amtlicher Theil.
3 e . k. und k. Npostolische Majestät haben mit Aller,

yochfttt Entschließung vom 13. September d. I . den Real'
^"'Professor in Linz Joseph F r a n k zum Director der
^taMrenlschule in Marburg allergnädigft zu ernennen
l>""ht S t r e m a y r m. p.

Der Minister für Cultus m.v Unterricht hat die
^upplenten Franz G e t d i n l c und Peter W o l S e g g « r
«u nmMchen Lehrern am StaatS-Untergymnasium in
Go'tschee ernannt.

Der Minister für Cultus und Unterricht hat den
^uftftltnten an der g r . ' v r . Realschule in Czernowitz
"n on R i e d el zum wirtlichen Lchrer am Staatsgym.
nc>ftum in Rudolfswerth ernannt.

Der Obmann des t. t. Hauptzollamtes in Görz,
«u«ufi S u p a n t s c h i t s c h , hat einen zugunsten der
°urch den Eisenbahnunfall bei Steindruck beschädigten
«l°ls,er und deren Familien gesammelten milden Bei .
l'Ng von 30 ft. anhcr einyescndtl.

Indem dieser Betrag unter einem seiner Vcstim-
"U"8 zugeführt wird, wirb dem edlen Spender der g«.
"'yrellde Dank hiemit ausgesprochen.

Lalbach, am 9. Septtmber l874.
K. l. tiandesregieruug für Kraw.

Der l l. Hofralh:

Widmann m. p.

Nichtamtlicher Theil.
Kundmachung.

l>^ m^^ V l a t t e r n , E p i d e m i e in den OrtSgemein-
«n Autrsplrg. S t . Gregor. Großlaschiz uud Luzarje des

^n>lüt«>b,zliles Gottschee ift am 7. September d. I . als
'"oschm erklärt worden.
, Es tllranlten scit anfangs Jänner d. I . , dem Be-

ll?»? ^ " Epidemie, bti einer Veoülkerunaszahl von
<.^^ Individuen im ganzen 103 Personen ( l 9 Männer.
/? Leiber , s»8 Kinder), davon starben 11 Personen
^-Utänner, Z Weiber. 4 Kinder), während die übrigen
^ " l t e n genasen. Morbil i lät somit 9 47pZt . , Mor-

^ ^ a i b a c h , am 14. September 1874.

Iournalstimmen zur Action der Iung-
czechen.

. „ N e u t s F r e m d e n b l a t t " : „Woh l steht baS

. s " " ersten Landlagesitzung von den Iungczechen aus-
«'iprochent staatsrechtliche »xlom in strictem Gegensahe

zu den liberalen Vorsähen. Wer die Freiheit w i l l , kann
nicht den Föderalismus wollen, welcher in den meisten
Provinzen und besonders in Böhmen die Herrschaft der
Mlramontanen und Feudalen stadilitieren würde. Wer
die Liberalen aller Nationalitäten Oesterreichs aus ge-
meinsamem Voden oerelnia/n w i l l , kann nicht zugleich
diesen Voden in siebenzehn Bruchstücke zerschlagen wollen.
M a n mag die Dezember«Verfafsu"« freisinniger wün-
schen, aber dann muß man «st recht das böhmische
Staatsrecht verdammen, welches — wenn überhaupt
etwas — ein Codex des Absolutismus oder des Feuda-
lismus ist. Der Umschwung welcher in der Anschau-
ungswelt der Iungcztchen vorgeht, ift noch nicht vollen«
del, der Widerspruch zwischen ueftern und morgen ift
heute noch nicht ausgeglichen. Die neue Declaration ist
daS Zcichen der Unausgcgohrenhelt. Die auf den frei«
heitllchen Voden zu verpflanzenden Väum« tragen noch
große Klumpen der Realtionserde an den Wurzeln.
Solche Perioden des Ucberganlies bergen in sich Gefahren
für da« friedliche Zusammenumten beider Nationalitäten.
Misverständnifse, Zerwürfnisse werden nicht ausbleiben.
S ie auf ein möglichst geringes Maß zu beschränken, isl
Aufgabe der deutschen Major i tä t — eiue Aufgabe, welche
große Klugheit und unsägliche Geduld ersordert. Erst
eben ift vom Haupte der Iungczechen die Vinde ge«
fallen, welche der Wahn geschlungen halte; die Gene-
sung lst noch im werden; kleine Rückfä'lle sind noch
möglich. Der Genesende wi l l wie ein rohe« E l behandelt
sein. M a n muß den Iungczechen Leidenschaften und Un<
arten, nach Ar t der von den mllhrifchen Ezechen ver<
übten, nachsehen, ihnen in Einzelheiten auch dort zu
Wil len sein, wo man es nicht gern thut. DaS gestern
vom Oberftlandesmarschall und von der Ma jo r i tä t be»
wiefene Entgegenkommen läßt hoffen, daß die beste T a l .
t i l erkannt lst und immer befolgt werden wird. Al lmälig
werden sich die Angehörigen belder Nationalitäten an
einander aewvhnen und im besten Frieden gemeinsam
für das Wohl des Landes arbeite!.. D a s V o l l , da« so-
eben feine Emancipation von dem Druck« der Führ»
begonnen hat, wird an den Früchtin der Landtagsthätig»
telt eikennen, in welchem Lager der Nationalen cS seine
Freunde zu suchen hat. Nlcht lange werden die Alt«
czechen dem Drucke der öffentlichen Meinung trotzen löi,-
nen. Langsam zwar, doch sicher lommt daS Verfassung«,
treue Regiment seinem Ziele nahe: alle Stämme, alle
Parteien aus dem Voden der Grundgesetze zu ver-
sammeln."

Die „ B o h e m i a " weist auf die sympathische
Aufnahme, welche die Iungczechen bei den übrigen Ab»
geordneten fanden, als auf einen Beweis hin, „daß man
auf verfassungstreuer Seite ihre Handlungswclse sehr
wohl zu würdigen versteht und gern bereit lst, das ab»
gerissene Vand wieder anzulnllpfen." Die „Bohemia"
zweifelt auch nicht, „daß die Major i tä t des Landtags allen

berechtigten Wünschen und begründeten »nliegen der
czechischen Hollegen, so »elt eS möglich ift, Rechnung
tragen wi rd. Freilich setze dies aber als Bedingung
voraus, daß die czechischen Abgeordneten die maßvoll«
und würdige Haltung, welche ihre El l lärung charakteri-
siert, auch fernerhin n-cht verleugnen, sondern in leiden-
schaftsloser Ruhe, nnc sie ernsten Männern, welche ernste
Dinge zu berathen haben, geziemt, ihre parlamentarische
Action wieder aufnehmen werden."

Ueber den E in t r i t t der jungczechifchen Ubgeorbneten in
den Landtag schreibt die . V o h c m i a " : , I h r E in t r i t t ln
den Landtag bildet — sei ihr Häuflein auch noch so lleln —-
immerhin ein bedeutsames Ereignis, und mögen d»e a l l -
czechischen Organe mit noch so bitteren Ergüssen über
dieses Häuflein herfallen, je größer diese Eibl t lerung,
je giftiger die Sprache derselben ist, einen desto schlagen-
deren VeweiS liefern jene Organe, daß sie die Vedeu
tung des von den sieben jungczechischen Abgeordneten
gestern gethanener» Schrittes nur zu nachdrücklich em-
pfinden."

Der „ T a g e s b o t e " nennt die Erklärung der
Iungczechen klar, einfach und inhaltreich, sie scheint da»
Wort derselben bekräftigen zu wollen, daß sie sau» pbrasa
in den Landtag eintreten. Das sind die frelhtMl«yen,
die klugen und patriotischen Erwägungen, welche mit den
Verhältnissen und Thatsachen und nlcht nur mit der
alten, sondern auch mit der neuesten Geschichte rechnen,
um die Mot ive des Eintr i t tes der Iungczechen in dm
Landtag darzulegen. Ih ren bisherigen Standpunkt wol -
len sie dabci feilhalten: am böhmischen Slaalsrecht, wie
es nlcht durch die Gesetze, sondern „durch die Bettreter
des czechischen Volles manifestiert worden i f t . " Größere»
Gewicht uud uut größerem Recht legen sie aus die Wah-
rung der National i tät. M l t dieser Erklärung der Steven,
welche heute ein allczechisches V la t t als Mallabäer ver-
spottet und ihnen so einen Namen beilegt, den sie einft
vielleicht m i l S olz selbst aufnehmen werden, ift da«
Eis der czechifchen Paff ivl lät geblochen; die polltifche
Arena, das Fc!d der nat<onalen T y ü t l M t hat sich er-
weitert. Boi l heute an » i r d die «ufgabe der deuljchen
Partei eine noch ernstere als bisher. Nlcht lange » i r d
es dauern, und die Wahrung der Versassung, dle öfter-
rechische Freiheit, wird nicht unsere nllelmae Haupt-
aufgäbe bilden. Heute sind es nur erst Steven, »elche
vom Interesse für ihr V o l l geleitet, besorgt wegen der
Gefahren, welche die Isoliertheit ihrer Nal ional l lüt be-
reitet, in den Landtag eingetreten sind. Wie lange wird
es dauern, und sie gehen alle in die Laube und aus den
Sieden wecdcn 77. Wenn auch dann wieder in Reden
und Slrebungen der alte Tanz in anderer Form sich er»
neuern sollte — oie Verfassung Hütte doch die letzten Veces«
sionisten herangezogen, der S laa t hätte doch an Eonsoll-
dierung gewonnen und dabei hätten die Gegensätze auf
parlamentarischem Voden sich vertragen gelernt.

.seuillelon.
D i e D u r g s r a u .

Kriminal-Novelle von Albeit R e i n h o l d .
(Fortsetzung.)

in k l ' c ^ " " ° " Werther. Sie werben einsehen, baß wir
' °ltslm Falle dle Vernunft obwalten lassen müssen.

rtt,,n b " G l " f l " wird unzweifelhaft viel von sich
°«n machen, da dieselbe überall ein gewisses Aussehen

^ " l l g tn verstand. Sie wissen gleichzeitig, wie die
sei ! ^ " « ^ ^t . alles zu untersuchen, und unser beider-
Mln3 r "lnehmen bei dieser ganzen Affaire würde zum

" ° M n lin,r schr scharfen Kri l i t unterworfen werden.
G " Utw'b nicht in unserer Absicht liegen kann. I m
und ? " ^ ' l t o " Aussehen muß streng vermieden werden.
Weil«». ? b l " ich auch bereit, das Opfer einer zeit-

' N " Trennung zu brinyen.
btlla?"'« c " " " e bir in der That ein Opfer sein, Ara.
veracht« d ^ " " G r a f . sie mit leidenschaftlichen Vllcken

vorwu"r^ s / " U " ' "°ch?" enlaegnete sie mit sanftem
"liner ^ ° U l n , Lächeln. . .O. und welchen Beweis
zend h i n z ^ h°be ich Ihnen gegeben!" sügte sie feuf.

was ' l c k ' s " " ^ Arabella, vergib — ich weiß nicht,
tnitlnd 2n^' stammelte er. zu ihren Füßen nieder,
^«cht'der K ^ ^ " t c ich dir nlcht früher? Keine
" i r alle m . A . ^ " l «ns trennen sollen. Was find
Arabella -> U " . ? " > " Welt ohne deinen Besitz? Ach.

l y bin nllmenlo« elend!"

„Verzeihen Sie. Herr Graf — S i : haben jetzt
leinen Grund mehr, daS zu fagen. Da« Hindernis, was
uns trennte —"
.. c ^ l " "? N " l l " eines Wagens, welches man in
l n ^ e ^ «rabella Lemulos

a n d , ^ ^
erstere. Dennoch wurde er j.tzt unruhig, als der Wagen
t V? ^?? "6 Schloß zusuhr uud vor dem Portale des-
selbe hielt, ja. jähe Blässe bedeckte sein Gesicht, als drei
Herren dem Innern dls Wagen« entstiegen.

Auch Arabella Lemulos war an das Fenster g«.
treten, aber bestürzt trat fir einen Schritt zurück, jede
Spur von Farbe war aus ihrem Gesichte gewichen, -
ia, sie wankte der Chaise longue zu.
^ « b " r G l ° f — tilen Sie auf I h r Zimmer —
bewahren Sie Ihre Ruhe - ,« handelt sich um alles,
was es für einen Menschen Vegehrenswerthes in der
Welt gibt — um Leben, Freiheit. Glück und Wohlfahrt
— die Herren — ich kenne sie — der Erimtnalveamte
— was kann er hier wollen?"

Sie stlcß die Worte athtmlos, keuchend hervor;
sie stand wie eine regungslose Statue, die Hand ge,
^ " c " ^ i gegen die Thür ausgestreckt, und ihr strenger
Vefehi, ihre angstbebeuden Worte waren mehr als alles
geeignet, dem Grafen feine Besinnung zurückzugeben —
er suhlte, daß es sich in diesem Augenblick in der That
um alles das handelte, was Arabella sagte, und daß die
ganze Last der Verantwortlichkeit auf seine Schultern
siel. Arabella würbe ihre Fassung auch leine Secunde
lang mehr verlieren, nachdem fie dieselbe wieder einmal

gewonnen — fie war ihrer angenommenen Nufgabe voll-
ständig im weitesten Umfange gewachfen.

Kaum halte der Graf fein »rbe,lszimmer erreicht
— er nahm trotz seiner Furcht und seines Grauen»
dennoch ooisichtiger Weife den Weg durch den Uhnen-
saal, — so wurde ihm der Eriminalbeamle Herr von
Faller gemeldet. M i t bebender Stimme sagte er, daß
ihm derselbe willkommen sei, und die drohende Gefahr
des Augenblicks gab ihm seinen Muth zurück — er
mußte gefaßt und ruhig bleiben, um jeden Preis, elne
Rückkehr auf der betretenen Bahn gab's nicht — also »eiter.

Herr von Fuller trat ein. Ein liebenswürdiger,
freundllcher, höflicher Mann, so » « er überall bekannt,
und auch in diesem Augenblicke nahm er nicht den ge»
ringften Anstand, dem Grafen sein Veileld und sein be-
dauern über den Unglückefall, welcher denselben betroffen,
«luszusprechen.

„Ich hatte die Ehre, Ihre verstorbene Frau Ge-
malin vor ihrer Verheiratung zu kennen," begann Herr
von Faller in unterhaltender Weise seine Anrede. „ S i e
»ar als eine sehr kräftige, starke junge Dame bekannt,
die es sich zur Ehre anrechnete, nicht den Leiden des
weiblichen Geschlechts ausgtslht zu sein, und ich muß
aufrichtig bekenne,'. dc>ß mich ihr Tod außerordentlich
überrascht hat. Sollte I h re Frau Oemalin doch mcht
— hier zogen sich dle Brauen des Herrn von Faller
bedenklich zusammen — auf irgend elne Weise durch
den Genuß aesundheitsaesührlicher Speisen sich i h rm
Tob herbeieezogen haben?"

Einen einzigen kurzen Moment erblich der Vro.f —
Herrn von Falter war oil« jedoch nicht lNtgan«n - ^
dann lächelte er.
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Zur Action der Landtage.
(16. September.)

B ö h m e n . Der Landtag beschäftigte fich mit der
Grundbuchsordnung. dem Sanitäts-Gefetzentwurfe (Vüh>
men erfordert 755 Districtsürzt« mit einem Aufwande
von 354.859 fi.), dem Landesbudget pro 1875 und
nahm die Eommisfionswahlen vor.

G a l i z i l n . Die Landesausschuß'Vorlagen wur-
den den einzelnen Fachcommissionen zugewiesen.

N iede rös t erreich. Der Landtag vollzog die
Nusschuhwahlen ; als Regierungsvorlage wurde ein Gesetz-
entwurf betreffend die Hebung der Rindoiehzucht über-
reicht.

O b e r u f t er reich. Das Haus beschäftigte fich
mit den Ausschußwahlen und nahm Interpellationen
inbetrtff der Waffenübungen im Herbste und wegen Be-
setzung einer Religlonsfonds.Pfarre entgegen.

Politische Uebersicht.
Laibach, 18. September.

Der Kampf der czechifchen »lütter aus Anlaß des
E i n t r i t t s der Iunaczechen in den böhmischen
Landtag dauert fort. „Polrot" nennt den Gchritt dei
sieben «beiordneten ^Virralh" und schließt seinen Nr<
tikel mit dem förmlichen Gelöbnisse, daß die Allczechen
sich dem Einflüsse der modernen Ideen nicht fügen wer-
den. Die „Narodni Listy" weisen energisch alle An-
griffe gegen ihre vaterländische That zurück. Da« Blatt
schreibt: ,T>er Anfang mußte gemacht werden. Die
sieben Iungczechen haben das Verdienst, den übrigen Ab-
geordneten den Weg in den Landlag gebahnt zu haben.
Ander« war es nicdt möglich, die czeedische Pollt i l aus
dem Schlamme zu ziehen, in welcden sie durch die Schuld
der Ultczechtnsührer gerathen war." Die „Norodni Lifty"
beweifen rochmals °u« dcn Abstimmuraen des czechifchen
Abgeoidnet<nclubs, daß in Wahrheit die Mehrzahl der
Abgeordneten f ü r die LandtagsbeschlctVng war. I n dem
lltzlen Club der Nltczechen nach der Abreise des Kaisers
»urde einstimmig beschlossen, daß mit den freisinnigen
czech'schen Abgeordneten eine freundschaftliche Verein-
barung getrosscn wttden folle. Ricger übernahm diese
Uufgabe, that aber leinen darauf bezüglichen Schritt.

Wie die „Pester Eorr." mcldet, beginnen jetzt jene
großen M i n i s t e r r a t h s s i t z u n g e n , in welchen na«
wenllich da« 1875:r Nudlet und die verschiedenen
Sleuergtsetzentwüifr. welche im Schoße des Finanzminl-
sterlums theils schon ausgearbeilet, theils noch auszu-
arbliten sind, in Verhandlung genommen werden.
„Gelbstoerständlich — meint die „P . C." können jene
Vorlagen und Pläne der Olffentlichteit nicht früher
üvergeben werden, als bis dieselben dcn Ministerrath
passiert und dlssen Genehmigung erlangt haben.

Die preußischen Ministerien des Cultus und
des Innern haben bezüglich ter Ausschreitungen bei Ab-
haltung der kirchl ichen P r o c e s s i o n e n . Wallfahr«
ten und Vittgänge und der genaueren Eontrole der
Staatsbehörden an die Provinzialregierungen genaue
Weisungen erlassen und verordnet, dieselben zur Kennt»
nis der Polizeibehörden und ihrer Beamten zu bringen
und diese anzuhaben, mit Strenge über die Ausführung
de« Erlofscs zu wachen und den Erlaß selbst durch
Publication in den Amtsblättern zur Kenntnis des gro-
ßen PublicumS zu bringen.

Am 17. d. wurde bei Es te l l a eine große Schlacht
erwartet. Die Carlisle« sollen, falls sie si?gen, beabstch-
tlgen nach Maerid zu marschieren. — Die „Nordd.

Allz. Ztg." erklärt die Meldung d-s madrider „Impar-
t ia l " , wonach died«utschen Kanonenboote Zarauz bom-
bardierten, weil die Carlisten zwei deutsche Malrosen in
einem Boote gelödlet hätten, für erfunden. — Der „Mo«
nlteur" schreibt: Es ist richtig, daß die Gesandten Graf
Ha tz fe ld und Graf L u d o l f von den Eivilbehörden
ln S p a n i e n mit Zuvorkommenheit empfangen wur-
den; allein es ist falfch, wenn man sagt, baß sie aus
der mit ihrem dienstlichen Charakter verbundenen Re-
serve herausgetreten seien und politische Toaste ausge-
bracht hätten. Den Grafen Hatzfeld anlangend, f i^ t der
..Monlteur" hinzu, daß derselbe blos einige Tag« in
Madrid verbleiben solle und sodann nach Deutschland
zurückkehren werde, um seinen wegen Uebergabe der
Beglaubigungsschreiben unterbrochenen Urlaub zu be-
endigen.

Präsident G r a n t sagte bei dem Empfange dts
spanischen Gesandten Mantilla, baß er den Anstren-
gungen Spaniens, die inneren und äußeren Schwierig»
kellen zu überwinden, Gerechtigkeit widerfahren lasse.

Zur Feldgeschütz-Frage
bringt das „Präger Abendblatt" folgenden sehr beachtens«
werthen Ärlltel:

„Das Eraebnis des am 2l». August d. I . auf dem
steinfelde nächst Wiener-Neustadt stattgefundenen Probe«
fchilßens mit einer Batterie stählerner Hinterladungs-
geschütze beschäftigt die üffmlliche Meinung noch immer
ln hohem Grade und sowohl militärische als nichtmili-
lürische Kreise ventilieren die Frage, was nun zu ge»
schehen habe. um die österreichische Artillerie, diesen so
überaus wichtigen und ruhmreichen Bestandtheil unserer
vaterländischen Wehrkraft, auf der Höhe der Zeit zu er-
holten. Ist es nun einerseits hocherfreulich, die patrio-
tische Einmüthigleit zu sehen, mit welcher sowohl der
größere Theil der Presse als das Publlcum dem Wunsche
Ausdruck gibt, eS möge der Heeresleitung bald gelingen,
die auf dem Geblele ^es Gcschützwesens gewonnenen neuen
Erfahrungen und Verbesserungen für unsere Artillerie
nutzbar zu machen, so muß es andererseits einen unan»
genehmen Eindruck machen, wenn man die Art und Weise
beobachtet, wie von gewisser Stile daS Bestreben, die
öslerreichische Wlhllraft, deren integrierender Bestand-
theil die Artillerie ist, auf gleicher Physischer und geisti.
ger Höhe zu erhalten wie bei anderen Großmächten,
durch Entstellungen und Uebeltreibungen aller Art ver-
zerrt wird.

Von der Ueberzeugung ausgehend, daß es nur einer
offenen Darstellung dir Sachlage bedarf, um die jetzt
noch sehr getrübten Ansichten in dieser Frage zu klären,
vllsuchen wir es im nichfolyenden, auf Grund d«r uns
von einem Fachmanne zugekommenen Mittheilungen, eine
kurze Geschichte der gegenwärtigen Feldgeschühfrage zu
geben.

Bekanntlich wuibe zur Behebung der durch Alko»
lays Schriften entstandenen Zroelfel über den Werth der
gezogenen Geschütze im Jahre 1870 eine Esqut!te>Com-
mission zusammengesetzt, welche sich mit der Untersuchung
der Lcistutigsfähihklit des eingeführten Vogenzugssystems
zu blschästigen halte. Da ein anderes, bedeutend
überw iegendes , durch K r l e g s e r f a h r u n g e n
v o l l k o m m e n b e w ä h r t e s u n d v e r l ä ß l i c h e s
Sys tem d a m a l s nicht vorgeschlagen we rden
konn te , so erübrigte nichts, als vorläufig das elnge«
führte Gesclütz beizubehalten und mit den vorhandenen
Mitteln anf dessen lhunlichste Verbesserung hinzuarbeiten.
Hier ist zu bemcrtcn, daß Preußen zu jener Zeit bereit«

„Ich glaube nicht, Herr von Faller, ja, ich kann
dies entschieden v<rneinen."

Hcrr von Faller zuckte die Achseln.
„Jedenfalls wird eme gerichtliche Obduction der

Leiche dies ergeden." fuhr Herr von Faller fort.
D i i letzte Spur von Farbe war bei diesen Worten

au« dem Gistchte des Grafen gewichen, er rang sichtlich
nach Nuhe und Fassung, während doch die hellen
Schweißtropfen vor seine St i rn getreten waren.

„Eine gerichtliche Obduction, Herr von Faller?"
sraate er endlich. „Ich muß betenncr,, daß ick nicht be-
greise, wie man ln diesem Falle den eigenen Hinterblie-
benen den Schmerz anthun will, ihnen nicht den Trost zu
geben, dl« Leiche unoelfehrl der Erde zu überlassen."

„Herr Graf. Sie machen fich ohne Zweifel eine
sehr falsche Vorstellung von einer solchen Obduction,
sagte Herr von FaUer mit feinem Lächeln. „Sie haben
zewiß nicht die leiseste Ahnung, wie weit die Wissen-
schaft in derlei Dingen voraeschritten ist - ich gebe
Ihnen die Versicherung, daß Sie nicht die kleinste Ver«
änderung an dtr Leiche Ihrer verstorbenen Gemalin nach
der Obduction wahrnehmen werden."

„Aber eine gerichtliche Obouclion?" fragte Graf
von Werther gespannt, auf das Wort „gerichtliche" eine
sehr scharfe Betonung legend. „Sie werden einsehen, daß
ich Grund habe. eine gericttliche Obduction, um mich
gering auszudrücken, sehr sonderbar zu finden."

D«r Graf gewann allmälig seine ganze Fassung
«»«dtr. « sprach ln dem Tone eine« erfahrenen Welt.
l>." " " ^ ? , " ^ ' distich und doch in einer Welse, die
s«we ttanze Unzufrl«d«nh«lt zu e.ke.ren gab.

5b«r auch Herr von Fuller blieb sich gleich —

liebenswürdig und höflich, das stereotype Lächeln ver«
schwand leinen Moment von seinen Lippen.

«Meiner Ansicht nach. Herr Graf, muß Ihnen eine
solche Odduction nur willkommen und beruhigend sein,"
meinte er. «Ihre Frau Gemalin war vollständig ge.
fund. sie erkrankte Plötzlich, ohne liorhergchherien Zufal l ;
würde es Sie da nicht beruhigen, die Ursache ihres so
plötzlichen Todes zu erfahren?'

Herr von Werther zuckte die Achseln.
„Ich kann nicht behaupten, daß ich mir davon

einen besonderen Trost vcrsureche." entgegnele er. ..Meine
Gemalin ist todt. sie wird durch eine Obduction dem
Llben nicht zurückgegeben, so viel steht fest, mich dünkt
eine solche nur eine Entweihung."

Allmälig nahm die Stimme des Grafen eine ge«
wisse Reizbarkeit an, Herr von Faller schien es nicht
zu bemerken, oder wollte es nicht bemerken, sein Geneh-
men blieb fich vollständig gleich.

„Die Wissenschaft ist nicht Ihrer Ansicht. Herr
Graf," sagte er. ,Sie kann fich nicht bei dem Tobe des
Menschen beruhige, sondern an ihr ist es. Glünde zu
erforschen."

„Muß ich eine solche Obbuctlon dulden?" fragte
der Graf plötzlich, die Augenbrauen fester zusammen-
ziehend.

„Sie werden daran nicht zweifeln dürfen, Herr
Graf," entgegnete Herr von Faller bestimmt. „Ich
möchte Sie bitten, mir meinen Auftrag nicht zu er«
schweren, es würde nicht« nützen — die <5rlmin»lpolizei
macht leine vergeblichen Wege."

„Die Erlmlnaspolizel?" fragte der Graf, und wie-
der bebte seine Stimm». (Forts, folgt.)

Kruppsche Stahllanonen besaß, liemlich diejenige,', mlt
welchen es den Feldzug gegen Frankreich unternahm, und
daß die Einrichtung dieser Geschütze in Oesterreich sehr
gut bekannt war, da nach ähnlichem Prinzipe consttuielte,
jedoch aus Gußeisen erzeugte Rohre seit dem Jahre 1861
hierland« für den Festungslrieg eingeführt sind. Aus
triftigen Gründen fand man sich aber n'cht bewogen, die»
selben ohne weiters für den Feldtrieg zu adoptieren.

Wie recht man hieran that, hat die Folge gelthit.
Wenngleich die deutsche Artillerie der französische«, bedeu«
tend überleqen war, so haben sich doch bei ersterer im
Laufe des Krieges verschiedene Uebelstände gellend g«
macht, so z. V . die Ladeanftände bei gewissen Verschiß
systlmen, die eingetretene Verbleiung der Züge (wie b:l
Orleans) u. f. w. Die etwas größereTrtsfiihigleit ul'5
Geschoßwirkung dieser preuhischcn Geschütze war mithin
gewissermaßen durch die Einfachheit und stäte Verläßlich»
leit der österreichischen Kanonen ausgeglichen.

Um den Beschlüssen der früher erwähnten EoV<
mission nachzukommen, hat das technische und adminl-
ftralioe Mlitärcomitd sogleich nach Auflösung der Co"'
mission viele und eingehende Versucht in der Absicht an<
gestellt, die Wirlungefahiülelt der BogenzuMschühe z«
erhöhen. Die Schilderung dtlselben kann hlcr füglich
unterbleiben und mag nur erwähnt werden, daß V'lbtl"
serungen sowohl in der Rohr- als Geschoß- und Zü"« l '
construction angestrebt wurden. Indessen mlW
man sich hinsichtlich der Glschützmaterie anfänglich aus
die Bronze beschränken, da die österreichische Industrie
bezüglich der Fabrication von Stahlrohren sehr wenige
Erfahrungen besaß.

Inzwischen hatte Preußen b<n Vorkommnissen wilh'
rend des Krieges 1570/71 Rechnung tragend, s"
gleich nach Beendigung des Feldzuges auf die sei"'
tiyung der Rohrverblelung durch Aenderungen in ^ l
Geschohbtmäntelung hingearbeitet, die früheren Verschlüsse
durch den Rundtell erseht und dadurch den LadeanM'
den vorgebeugt. Der Kern der von ihm vorgenommene«
Aenderungen im Geschützwesen bestand jedoch ln dll
»doplierung der künstlichen Mltallconstructlonen, n»cl«°
allein den Gebrauch stärkerer P u l v er ladunge"
erlaubt und hledurch jene Vergrößerung der Wnlung"
sphäre und unmittelbar jene Erhöhung der Geschoß«^
lung infolge der bedeutend gesteiueiten NnfanysucMll^
digkcll ermöglicht, welche man dortzulande, belehrt bu^
die vorn Chassepot.Gewehr erlittenen Verluste, für roth's
erkannt halte. .

Während derselben Zeit war die österrreiM°
Artillerie, welche die Ereignisse des deulsch-franzöfM"
Krieges aufmerksam verfolgt hatte, zu dem neml'^"
Entschlüsse gekommen, die Vervollkommnung der A '
geschützt nunmehr auf dem Wege einer ausgiebigen ^
Mlhrung der Geschoß.AnfangSgeschwindigkelten anzul"
ben. Da nun die darauf abzielenden Experimente l"
österreichischen Rohren durchaus nicht jene Ergeb"'
liefern wollten, welche man sich als Ziel gesetzt h""'
so bestellte das Ml l l tärconM im Interesse der v
schleuniguna der Versuche bei Krupp Ende 1872
beringtes Stahlgeschütz, dessen Construction i> ""
Details l'tzlerem überlassen wurde. .>,

Diese Kanone, die schon im März 1873 exp"
menllerl wurde, entsprach nicht, weil sie für ein« ^
starke Ladung construiert war und infolge bess-'N ^
Projectile dem Stoße der Puloerladung beim «We
nicht widerstanden, sondern zum Thei l schon im l " " '
zerschellten. <„e

Eö wlnbe daher mit der Firma Kr^pp eine ^,
Construction vcrelnbart, wobei man die Gelvichtso"^
nisse de« österreichischen AchtpfUnders als M" l ^ß .
flsthielt und dem entsprechend Ladung und G' ' " „ ,
gewicht proportionierte. Schon im August 1 8 ^ ^d
ten die Versuche neutrdlngs aufgenommen nm«", ,^f
waren deren Resultate so gülistla.-daß noch vor " .,„e
des Jahres 1873 eine halbe Batterie zur 2 ) ° " " ^
ausgedehnterer Versuche bei Krupp in Glstlllullg »
ben werden konnte. ^<» I

Die <m Jahre 1873 zur Thalsackt « e < ^ "
technischen Verbesserungen bei den Krupp' ,^" ^ F s
haben üblrhaupt erst die bis dahin berechtigten " ^ ^c
gegen das HlnterladungsWem behoben «nd e ggi
sonach j'tzt eist der Zeitpunkt gekommen, wo " l <«,
nach einer Nlubewaffnung an die österreichischt ^ l
leitung herantrat. ^ M i ^ l

I m Frühjahre 1873 waren neuerdings V ^
lungen mit österreichischen EisenindustrillltN a " ' ^ '
rung von Stahlblücken eingeleitet worden, wel« ^
bann im wiener Arsenale zu sertigen G ^ M o « s l"
arbeitet werden sollten. Es erklärten si« ^ f l /
innelberger und die neuberg'Marlaztller GeweM^
Lieferung von rohen Stahlblöcken bereit. ^ l '

Die Innerberger, welche Tiegelstahl erzeuge". ' ^ <
zuerst einen Block, der ihnen zurücksesteUl e,jt>
mußte, well sich bei der Bearbeitung ergab, d " <
einen viel höheren Härtegrad als zuläjstg be'7 >c
dem nach einiger Ze.t gelieferten zweiten A " ^ s M
ein 8 7.Cmlr..blnttrladungsgeschatz mlt Fla« '^ gj
hergestellt. Bei demselben trat im Verlaufe ° ^ '
suches im Innern der Bohrung eine rissige f .to^ ,c
»eshalb das frauliche Rohr nicht mehr als l r U ^ z ^ ,
bezeichnet werden kann.— Die N e u b e r g - ^ , ^ l
haben bisher einen Block aus Martlnslahl gc ' ^ „ l ^
cher zu einem 9>Cmlr.-Vorderlader oerarve' «
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Die Experimente m l t diesem Rohre find noch nlcht ab>
geschlossen.

W a s ben K t r n der Gtschtttzftage, das V e r i n «
» u n g s v e r f a h r e n anbelangt, so liegen inbezug bar.
nuf nnch leine AnhaltSpunlte zur Geurtheilung der ^el-
stungsfühi^elt der genannten Werle vor. Gänzlich sind
nuch die Experimente mlt der Probebatterie roch nicht
bemdet; so ist z, V . noch die Manövrierfähigkeit der
neuen Geschütz« und deren Leistungen im Schießen gegen
feldmaßige Zille zu erproben, zu welchem Zwecke die
« 7-Clntr.<Batte,ie h^ i ts in das Lager bei Vruck ab<
L« nickt ist.

AuS diesen allaemeinen Umrissen über den gegen«
wütigen Stand der Fcldgeschiihfrage ist zu ersehen, daß
donseiti der Heeresleitung und der derselben zur Seile
flehender Organe den Forlschrltten auf dem Gebiete des
Wuffenwcsens unausgesetzt die gebührende Aufmertsam-
liit gewidmet wurde. Es wird nunmehr die ffragl der
Nohldeschassllng wie auch der ttaffellierung und Muni-
t>on Gtgenstand weiterer Geralhungen im Schoße der
obllsiin Nrmeebehörde scln."

Zur Frage der Leichenuerbrennung.
(Schluß)

Eist m!t der Seßhaftigkeit hub die eigentliche Ge-
staltung der Todten an. Da i liilte Herz, der wanlel-
Mülhiszc Sinn dcs Nomaden ward warm und beständig,
ber Vlcl,sch btzlnnt den Todleu zu ehren, ihn zu begra<
bei?. So weit wir diese Gitlc lückwllttS verfolgen lön<
nen, htingm die Vtnsübnlecertmonlcn nahe zusammen
wit dem reizlosen Mullas, nüh:r noch mit dem Ge-
Ulüthslebcn des Menschen. Von dcn Völkern de« Alter-
lljums wisstn «vir, daß st< ih en Todten Wohnungen
ll^uscn, die, eiüc N^choildul g d:r Behausung der Le-
b^b^n, mit alltm vcrsorgt wc>sin, lvaS nach damalialn
^c>;r.fstn zum wolznllcheu Bchu^en gehört. Da der
Todl« bit o^l i id is^ i Wohnung uicht mehr bewohnen
l^li», so soll die uüttrkdilche ihll au jcne erinnern. D e ^
hüŝ> habcn die Gräber ber Slclnz<it, ja noch der spä-
t : n Zeilen die Gestalt uo.l Wohnungen, und aus d»„
^riiblln lc,nn der Foischcr dl< Wohnung und den Haus-
bau der betreffenden Zeit r<consttn«eren. Den religiösen
^^r i f f tn ihrer Epoche verdanken auch die in Felsen ge-
hiuenen Toblepstättm Obcrfgyptens und Indien«, die
Slcingräber in Milttlc^ypten. die Pyramiden in Unter-
tgyftttn, die Mumien und das Einbalsamieren ihre Cnt-
fl'hung.

Man lann nicht s,<g i'< daß mit der Nion^zlit
°cr Leichcnbrand begann, vielmhr finden sich beide Gc»
slaetun^lltten glcichzeili,i, j ^ untuntcr in einem und
t'Mstlbm Orabi vor. Iidenfalls aber ist die Vllbren»
^»g jünger als das Begräbnis; sie war üblich bei den
Kellen, dm Indern, den Griechen, Nömern und Ger-
wanin und hat sich »m Norden bis in die jüngere Eisen-
zt>l lrhaltcn. iius den noch vortMdlnen Veschrt'bun,
«m solche ^eichlnbrcii'dc w'ssen wir, daß dieselben mit
«loßen Kosten verbundtn waren, daß dabei eine
nackt und tin Luxus entwickelt wurden, an die zu
ylaubm man ojt Vedenlen trügt. Daß mit der Vestal-
lung der Todlcn aus dcn üimeren Klassen, wie noch heut-
zutage, weniger Umstände gemacht wurde, bedars kaum
bcr Erwähnnrg.

<lln g/noues Studium der bei den genannten
^'illketn im Schwange st h.ndeii iielchengebrlluche zeigt
abuMllle,, obivoh! nirnendS ein so constarler Vrauch
^"herrscht, duß er sich nls von der Religion oorgeschrie-
b'N belachten l >ß?, den Zosammenhang des VegsiibnlS-
tltuali« m.t dnu ,ellgiö,tn Olaudln. Zo freundlich die
tilmischlu Columbaliln auch sind - ich erinnere bei-
lplelSweise Nl, jenes kleine, vielbesuchte Columbarium in
dcr Villa Doria Pamftll bei Rom. — im Gegensatze
z>l den spätcrcn christlichen Katakomben und noch späterer,
«lrchhösen, so vndient doch Erwähnung, daß sie, Ma-
'lreien uu^tnommen, nur weni^ lünstlcnschc Nusschmü»
?ung blsitzln und auch leinen Äuluß zu einer solchen
blttiu. ^
.̂ Selbst wenn man die jttzt so schweigsame Via

^pp'a entlang wandert bis Casall Nolonde oder Tor
^l Stlce. so findet man gewiß nicht, daß in der Urne.
U t G. Kinlel behauptet, eine größere Kunstblüte der
'"ionumei.te ltrge als in dcm christlichen Orabe. I m -
p°l«lt und gewaltig mag man die Grabmäler einer
^cicllia Mttclla odcr der Plaulicr bci Tivoli wohl mnnen.
!!!' lin.stlerischcm. dtsonderS Plast schem Schmucke der
wlNblr ist die christliche Periode hinter dem Altetthume
Vcher nicht zurückgeblieben.
.. "ach der Einführung des Christenthums wurde
"«heidnische Todtenbestaltung, tcr Veichenbrand, al«
^ ' t miefallig verboten; ein Vorgang, der sich aus
° " D i l l o n dlr neuen Lehre zur heidnischen Welt-
m ' , " " " "« naturnlmäß eitlärt. Auch im europäischen
d« «ü'>ssl" neschtchtliche Zeit erst mit der Einführung
" " ^r.stcluhums beginnt, sand ein gleiches statt. So
" "U" früher da« Leichemilu«l und die Cremation
'". ".ln Glauben in oirecttm Eom',^e standen, wurzelten

r, l? '» l" " " " " ^ i t tm u'id Anschauung«« in der neuen
d! !«. 3>?"^ussl.ssun^ wovon unscr .Gottesacker",
llätt ^°llen.ur.üt übliche Gezeichnung für die Leichen-
hz.<" ' „ " "^ '«lagtnbln Beweis liefert. Der Kullur-
die M«ss.n>.« Ä ° ebensowenig darüber staunen, daß
" -"lassen d<s Voll,« !,n der heslommlichen V l l ld l -

zung hllngen, als baß lm allgemeinen ble Prlefterschaft
aller christlichen Konfessionen der beabsichtigten Neuerung
gegenüber, die dem Wesen nach nur ein Zurückgreifen
auf das verlassene »lte ist, sich ablehnend oder feindlich
verhält. Lines wie das andere ist eben so natürlich als
dem bisherigen Entwickelungsgange der gesitteten Mensch,
heil gemäß.

Gesetze lassen sich wohl in kurzer Frist ändern und
in ihr Gegentheil verkehren, wie in der Gegenwart das
Velsplel des fernen Japan beweist, Sitten aber und
Glauben, die mehr denn ein Jahrtausend festgewurzelt,
sind nur sehr langsam, sehr allmülig einer Mod'ficallon,
geschweige einer totalen Umänderung fähig. Das Auf»
geben deS christlichen Gcgräbnissls. wie es sich -im Laufe
der Zeit herangebildet hat und mit unsern übrigen Kul-
tureinrichtungen verwachsen ist, wäre gleichbedeutend mit
dem Aufgeben eines großen Theills der auS dem Chri»
stenthume tnlfpross nen Weltanschauung, worauf — man
möge dies nun billigen ober tadeln — unleugbar die
moderne Kultur beruht. Wer also an dieser da« Ge-
mUthsleben der Völker innig berührenden Institution der
Veerdigung zu rütteln un'ernimmt, möge sich lm Vor-
hinein gefaßt machen, einem dermalen und für lange noch
unbesiegbaren Widerstände voujnten der Voltsmassen zu
begegnen, welche nlcht ohne ein gewisses Recht an den
für sie durch das Alter geheiligten und llebgewordenen
Gebräuchen hangen.

Vorstehende Erwägungen sollen weit davon entfernt
sein, etwa der Meinung Nahrung zu verleihen, als
ob die gegenwärtigen Institutionen eine ewige Dauer
beHallen müßten. I m Gegentheile; weil sie schon so
lange gedauert, ist es um so gewisser, daß sie dereinst
anderen werden Platz machen müssen. Nur so viel wollte
ich betonen, daß jetzt der Augenblick dafür noch nicht
gekommen erscheint. I m Wechsel der Zelten wird auch
daS Christenthum vergehen, wie die antike Welt ver-
schwunden, und mit ihm viele seiner Conftquenzen; das
„Wann" ruht aber in dem dunklen Schoße einer für
uns noch ganz nnmeßbaren Zukunft. Wie in so man-
chen andern handelt es sich auch in dieser Frage darum,
den nachfolgenden Geschlechtern nicht vorzugreifen, ihnen
gleichfalls ein Stück Kulturarbeit zu überlassen, unsere

'hätigtelt auf das zu koncentrieren, was in der nächsten
Zeit eine erfolgreiche Besserung velspricht. Ein ver-
nünftiger Bater sorgt zunächst für seine Söhne, nicht
für feine Enkel und Urerlel; für diese mögen eben die
wieder Väter gewordenen Söhne sorgln. Das Vessere
ist in den Kulturbestteburgen stets der Feind des Guten
gewesen; so auch hier; die Agitation für die Leichen-
v:rbr?nrmng übersieht in ihrem Streben nach einem
dermalen moralisch unerreichbaren und technisch noch un»
erreichten Ziele die näher liegende Aufgabe: die thunlichste
Berdlsstlung des geglnwa'tissen Friedhofswesens. Müssen
wir von der rastlos fortschreitenden Wissenschaft e«st
die Elfinbung eines rationellen Verbrennungemodus
erhoffen, so lann es nicht unbescheiden fein, ihr die
Entdeckung eines Verfahrens zuzumulhen, wodurch, ohne
den Rahmen der heutigen Gegrübnisweise zu verlassen,
der VetwesungSprozeh der Leichen unschädlich gemacht
werde."

Mgesneuigkeiten.
— (Ueber das B e f i n d e n S r . Ma jes tä t

des K a i s e r s F e r d i n a n d ) schreibt man der „N.
Fr. P l . " au« Reichstadt: „Um den 20. d. soll die Ruck.
lehr des greisen Kaisers Ferdinand nach Prag erfolgen. I n
dcm Vefinden des Monarchen ist lein« Besserung einge.
l«len. Phystfch scheint er noch ziemlich lräftig, aber die
geistigen Kräfte nehmen mettlich ab durch das nervöse
Leiden, das den allen Herrn quillt. Man that alle«, um
die Folgen diese« Leidens zu mildern."

— (Ueber die M a n ö v e r in B ö h m e n ) be-
merkt der wiener Conespondent der ..Bohemia" folgende«:
„Der landläufige Pessimismus ließ sich eine so schöne Ge-
legenheit, wie die brandeifer Manöver, nicht entgehen, ohne
daraus KupUal zu schlagen. Gegenüber derlei beunruhigen
den Ausstreuungen, die mitunter mehr au« Mi«Verständnis
hervorgegangen sein wögen, datf wotzl auch nicht velschwie«
gen werden, daß das Urtheil des obersten Kriegsherrn, dem
man doch auch Verständnis und Intelesse zugestehen wird,
ganz anders lautete und sich in de« Handschreiben an den
FML. v. Philippovlch getreulich wiederspiegell, worin Ossi.
zieren und Mannschaften die vollste Anerlennung wird.
Nber auch die fremdländischen Ossiziere, ble den Manövern
beiwohnten, sind voll aufrichtiger Anerkennung, ja über-
rascht durch einzelne Leistungen, namentlich inbezug auf die
Feuerdieciplin, die sonst die schwächste Seite junger und
schneidiger Soldaten ist. Nicht mindere Achtung haben sich
die böhmischen LandwehrbatMone erworben, und der Kaiser
nahm ausdrücklich Anlaß, den Minister Horst zu beglück-
wünschen. Ts scheint demnach doch, als hätte man leine
Ursache, sich so schwarzen Gedanlen hinzugeben, wie e«
ängstliche Gemüther auf Grund misverftandener Berichte
thun."

— ( I u Eh ren der N o r d p o l - E x p e d i t i o n . )
Der Finanzausschuß des niederöfterreichifchen Landtages
zog den Anlraz deS Abgeordneten Dr. KoPP in Berathung
und beschloß, dem Landtage vorzuschlagen, die Summe
von 8000 st., und zwar je 1500 st. fur die beiden Fühler
der Expedition und 5000 fl. sllr die Mannfchaft zu be-
willigen.

— ( D e r vor l n l z e « verstorbene H o f r a t h
d. Sach t r -Masoch ) hinterließ i « Manuscript zehn
Bände Memnir-n, welche eine werthvolle Quelle fUr die
Geschichte des 19. Jahrhunderts bilden dürften. Die Me-
moiren reichen vo« Jahre 1609 bi« 1866.

— ( D i e E i n j ä h r i g - F r e i w i l l i g e n ) werden,
wie da» „ N . Fremdenblatt" «fährt, einer Entschließung
deS ReichelriegeminifterlumS zufolge in Hinlunft nach ab.
gelegter OffizierSplüfung nicht mehr, wie bisher, zu Ofti-
zieren, sondern blos zu OssizierS-Vlellvertrelern ernannt
werden. Daqeqen soll die Vesörd'luna. von tüchtigen Feld,
wedeln zu Offizieren von nun an ftutchaben.

— (Ueber d a s A t t e n t a l im l r i e f t e r S tad t -
t h e a t e r ) theilt die .Tliefter Zeitung" das Ergebnis der
Erhebungen mit, dle Über die böswillige VefchtMgung der
Vasleitung des dortigen Sladllheater« gepflogen wurden.
Diesen zufolge wurde die hoch ^n der Wand angebrachte
eingemauerte VaSleitungSröhre zwifchen den Anlleidezlmmern
und der Bühne mit einem spitzen Instrument an drei
Stellen durchbohrt gefunden; die hiedurch entstandenen
Löcher sind aber so tlein, bnß da« Va«. felbft wenn e»
stundenlang ausgeströmt wäre, keine Explosion herbeiführen
konnte. Die weiteren Erhebungen zur Ermittlung de«
Thäters sind im Zuge.

Locale s.
D i e Trennungs f rage der Südbahn

erfährt im „Fremdbl." nachstehende weitere Besprechung:
„Wir haben die Verhältnisse angedeutet, unter deren

Druck daS italienische Netz der SUdbahn methodisch geschä.
bigt wird. Mit dem Ertrage der österreichischen Linien soll
man die Vequemlichlei!sellzuge lür italienische Deputierte
bezahlen. Nuf österreichische Hypotheken contruhierl man
Schulden, um italienische Neuanlagen zu beftreiten. Nuf
österreichische Kosten will der italienische Schahlanzler
fparen. Solche Zustände länger zu dulden, scheint ebenso
unmöglich, als die beiden Netze nach irgend einem Schlag»
worle zu trennen.

9S ist Pflicht der österreichischen Regierung, den Nn«-
weg au« diesem Dilemma zu finden. Mi t der Trennung
der Netze auf dem bisher eingeschlagenen Wege gehl e«
nun einmal nicht. Eo muß denn ein anderer Weg gesucht
werden, u» dieser Mesalliance ein Ende zu machen. I ta-
llenischerseits wild stet« nur die Gesellschaft der Sudbahn
angefeindet. Ihre Linien jedoch wurden im Parlament wie
in der Publicist«! al5 aulsich!«volle bezeichnet. Man knüpft
große, wohl zu große Erwartungen an deren Zulunst. Man
versichert, datz ein rein nationaler Betrieb der italienischen
Eisenbahnen die Stellung Italiens im Welthandel günstig
beeinflussen löunle. Da liegt denn die velmmhung nahe,
daß diese lendenz mit den angedeuteten Vefationen zusa»-
menhimge. Sie sollen dazu dicnen, der Subbahn ihr italie-
msche« Älth zu verleiden, um die deulfch'französtfche Gesell-
schaft allmälig auS dem Lande zu drängen. Genau so hatte
«an die Gesellschaft der römischen Bahnen behandelt, bi«
deren Linien um ein FUnfcheil ihre« Werthe« erstanden
wurden.

Nu« den« Benehmen der italienischen Regierung «uß
man fchlleßen, daß sie ein ähnliches Mürbemachen auch
gegen die Eüdtahn in Anwendung bringen will. W « haben
gegen die Absicht ntchlS einzuwenden, »ussen aber gegen
da« System Verwahrung einlegen. Gehe man doch offen
zu Werle und packe nach neu'diplowatifcher Methode den
Stier bei den Hörnern. Die itallenifche Negierung soll
Farbe bekennen. Sie soll eingefteheo, daß alle Veralionen
nur auf den E r w e r b der i l a l i e n i f c h e u ^ l l d «
b a h n l i n i e n z ie len — auf deren wohlfeilen Erwerb.
Nicht durch Winlelzüge, nicht durch Chllanen und In t r i -
guen, sondern durch ein lcyileS Anbot deute sie ihre No-
sichl an.

Wir verlennen nicht, daß vo« Standpunkt der italic«
nischen Regierung sich manche Schwierigleiten folche« offe-
nen Vorgehen entgegenstellen. Die Übliche Iauberpolilil in
großen Geschäften hat ihr nlcht selten Vortheil gebracht,
kluch lönnte man die weitere Pflege der einmal erworbenen
Linien nicht länger auf österreichische Kosten besorgen. Vor
allem aber wäre die Ebbe im italienischen StaalSschahe
nicht zu übersehen. Trotzdem ist der eingeschlagene Umweg
auch für das römische Eabinet nicht unbedenklich, während
e« durch eine isscne Erllärung den Vortheil » i t Wurde zu
vereinigen vermöchte. OefterreichischerseilS wäre diese Offen,
heil durch alle gesetzlichen und geschäftlichen Press«onSn,ittel
adzudlingen. Ein Realinleresse ersten Range« steht auf
dem Spiele. Oefterreichische «ctionäre, öflerreichichsche
Gläubiger, österreichische VerlehrSfragen »Ussen gejchu»«
werden. Daß die bisherige Methode nicht zureiche, zeigt
der Erfolg. Die eben tagende Minifterial'Howunsson bleibt
genau fo refultallo« al« die« alle ihre Vorgängerinnen
waren. M i t ernstem Wollen soll die Regierung erreich,
bare und nicht ideale Zwecke onftleben. da« Erreichbare aber
«nergisch und durch sachverständige Organe vertreten. ^ «
Wege diplomatischer Intervention nöchige man die italie-
nische Regierung dasjenige coucret und zlffermäßig z» er.
llären, wa« jede« Unbefangene längst au« ihrem Verhallen
ersah: Daß sie die italienischen SüdbahnlinilN l a u f e n
und über den Verlauf ve rhande ln wolle.

Ist die« erreicht, fo trete man rafch und opferwillig
in die Verhandlung. I n der Thal wird es Opfer losten,
doch gewiß nicht folche, welche größer find ul« die des gemein-
samen Fortvelliebe«. „6b i ka »ooin, kk Mroub« heißt
e« in der Ka»s«o.un«jpr°.che: ^ U „ t ^ n ^nossen ^
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hat einen Herrn." Den Schutz einer österreichischen I n «
duftriegesellschaf» wögen »ir immerhin in V»lden und Kren-
zern bezahlen. Nur dürfen wir um' keinen Preis jene gu,
stände weiter dauern lassen. Vielen wir immerhin, wo
wir zu fordern hätten — bringen wir Opfer, wo uns Gr.
satz gebührte. Schließlich haben wir doch ein gntes Ge-
schäft gemacht, sobald e« gelingt, uns von jenem Socius
z» befreien.

Darum apllieren wir au die österreichische Regierung.
Unausführbar« Verträge mit der Slibbahngesellschaft wären
nun zur Venüg« geschlossen. Unfruchtbare Commissions.Ver«
Handlungen, Gutachten und Referate vermehren nur das
schätzbare Material. Selbst Ministerialerlässe und Reichs-
rathsresolnlionen bringen die Sache um leinen Schritt vor-
wärts. Nehme «an die Verhältnisse wie sie liegen, nicht
wie man sie wünscht. Ls gibt leine Trennung als im
Wege des F o r tv e r l a u f e « der i t a l i e n i s c h e n Linien.
Die italienische Regierung ist der natürliche Käufer. Die
italienische Regierung wünscht uuzwtifelhaft sie zu lausen.
Gache der österreichischen Regierung ist es, diesen Käufer
« d » zu wachen, ihn zu einem Anbote und zur prompten
Verhandlung zu nöthigen und bis dahin gegen jede weitere
Vergewaltigung ofteileichischer Actien- und Verlehrsiuteressen
entschieden zu protestieren."

— ( K r a i n e r Land tag . ) Tagesordnung für die
am 21. d. stattfindende dritte Sitzung: 1. Lesung des Pro-
tololles der zweuen Schung. 2. Mittheilungen de« Landtags«
Pläfivium«. 3. Veiicht über die Wahl ocs Ubgeotdnelen
Lavrerk.c. 4. Vericht über die Wahl des Abgeordneten
Schaffer. 5. Reg«rung«v0llage, betreffend den Gesetzentwurf
Über die Schonung dcs Wildes. 6. Vertragsentwurf der
Regierung, betreffend die Regelung der Verhältnisse des
lrainischen Olundenllafiungssondes mit der Staatsverwaltung.
?. Vericht des Lanbesausschusses mit einem Nachtrag zur
Schxlgtsehnovelle. 8. Vericht des Landesausschuffes wegen
Besserung der Vollsschulvcrhällnisse und Lehrergehalte in
srain. 9. Vencht des Landesausschusse« wegen Realschul-
Concurreuz zwischen der Stadt Laibach und dem Lande
Hrain. 10. Nerichl de« Landesausschusses über da« Ansinnen
der Regierung inbetnff der Widmung einer 20p«zenligen
Verzehruugsfteuerumlage sllr den Grundenllaftungsfond.
11. Vericht de« Laudesausschusses wegen Errichtung einer
»ckerdauschule in Unterlraiu. 12. Wahl de« «»«schusse« zur
Veralhung de« Antrage« betreff« der Verlegung de« Oenchls»
fitze« von Planina nach Loilsch.

— ( Z u m V o r t h e i l e de« M i l i t ä r l a p e l l .
w e i f t e « , F o n d e s ) findet da« bereit« stgnal,stelt« <lon<
ceN bei günstiger Witterung am Sonntag den 20. d. M .
abend« i » Garten der Casinoreftaulalion statt. Die Musit.
lapelle des He»zog vou Sachsen-Meiningen Inf..Reg. wird
ein recht interessante« Programm zur Aufführung bringen.

— ( G e f u n d e n e Sachen.) I m Perlaufe der
letzten Tag« wmden gefunden und beim hiesigen Magistrate
abgegeben: eine Damenhaube mit schwarzem Samwtauf-
putz; eine schwavzseidene Männerlappe; cine Damenhond»
lasche sammt Strickerei; vier Schlüssel in einem Vunde;
eine Toppllpifiole; ein Umhängtuch; ein giau und weiß
gestreifter Kleidauspuh. Verluftttäger wollen ihre Iigen«
lhumsonsplilche beim hiesigen Sladlmagiftrate gellend machen.

— ( H i n h e i m a t l i c h e r Kunf te leve . ) Martin
U » e l widmete fich — untelftilht von dem Gulsblsiher
Herrn Ritter v. Gutmansihal Nenvenulli — du»ch mehrere
Jahre in Graz und Wien der Malerei und frequentiert
nun die löaigliche Akademie in München. Nächst den Vera.
thuugszimmern de« hiesigen Landlagsfaale« sind soeben
zwei große Vilder, mehrere Porttäl« und Zeichenftudien
de» Herrn Mart in Umel ausgestellt, welche heivorragende«
Talent constatieren und zur Annahme berechtigen, daß dieser
KunftjUnge« seine« heimallande Kram seinerzeit große Ehre
»achen dürste.

— ( D a n k a d r e s s e . ) Die Gemeinde Tschernembl
hat der lrainischen Handels- und Vewe»betammer für die
warme Vertretung in der unterlrainer Lisenbahnfrage im
telegraphischen Wege ihren Dank ausgedrückt.

— ( A u s dem S t e m m e r h o f i nV ischo f lack . )
Da« Veftlegelschieben zum Vollheile der durch Elementar«

ereiguiffe beschädigten Grundbesitzer in Unterkraln wird am
27. d. geschlossen. Geschoben wurden bis gestern 1060
Serien, höchste Kegelzahl 18. Möge der edle Zweck, der
erreicht werden soll, in den letzten Tagen noch recht viele
Freunde der Kegelbahn in den Stemmerhof führen!

— ( U n g l ü c k s f a l l . ) Bei der Abräumung de« Ve«
rüstes am Kicchthurme zu St . Veit bei Sittich beschädigte
ein herabfallender Holzbalten zwei beim hiesigen Vergoldet
und Staffier« Götzl in Arbeit stehende Gehilfen. Einer
derselben namens Franz Vrecelnll starb infolge erlittener
schwerer Verletzung und wurde von dem zufällig anwesenden
t. l. Hoflaplane Herrn K n l a v i c feierlichst zur Erde be-
stattet. Der zweite Gehilfe wurde nur leicht verletz».

— (Von zwe i Schaden feuern ) aus dem Ve»
zille Ourlseld haben wir heute zu berichten. Am b. d.
gegen 10 Uhr abends brach auf dem Strohdach« de« der
Theresia Ielenz gehöligen Hauses in Gabljele Feuer aus,
welches glücklicherweise rechtzeitig wahrgenommen und im
Keime erfticlt wurde. Ein 14jährlger Bursche namens
Konöma soll den Vranb ans Rache gelegt und da« Ver<
brechen eingestanden haben. Die genchlllche Untersuchung
ist bereits im Zuge. — I m Wohngebäude der Wuwe
Maria Sluscek iu Miinaoas, Gemeiude Trebolno, enl»
stand am 7. d. zwischen 10 und 11 Uhr nachts eine
Feuerebrunft. Dleses Wohnhaus, die darin befindlichen
Velreidc-, Heu, und Stlohvorrälhe wurden ein Raub der
Flammen. Der Schaden beträgt 700 st. und ist nicht ver-
sichert. Der Vrand soll durch unvolsichliges Gebahren mit
offenem Lichte ausaetommen sein.

— ( V e r h a f t u n g . ) Wie das ,Fre«denblall" be-
richtet, wurde der gewesene Generalagent für Mähren und
Schlesien der Versicherungsbanl „ S l o v e u i j a " in Lai-
bach, Feoinand Maximilian Zoenlo S c h ö p f f , über Auf-
trag des brünner Lanbesger chles in Strafsachen in Haft ge»
nommen, da gegen denselben eine Reihe von Anzeigen über
strafwürdige Handlungen vorliegt. Derselbe hat unter an»
derem Eaulionen von Bediensteten der Nanl bei bekannten
Wucherern verpfändet und Sicherftellungen von Caution««
weiler gegeben, ohne sie wieder einzulösen.

— ( V e r m o n i l s Gedichte) werden unter dem
Titel „Alpengrün" noch im heurigen Spälherbfte d<r Oefftnt«
lichleil übergeben werden.

Neueste Post.
(Vristinal > Telegramme der „Laibacher Zeitung.")

W i e n , KG. September. Der wiener Ge-
meinderath nahm einstimmig ohne Debatte
die Anträge Vteschaucrs bezüglich eines Nat io-
nalgesthenkes fi ir die Nordpolfahrer an. Dar-
nach stellt sich die Oommune W icn mit fünf-
tausend Gulden an die Spitze einer Sub-
scription, deren Grgehnis theils den Gxpedi-
tionsleitern die Nutzbarmachung gesammelter
Erfahrungen für die Wissenschaft ermöglichen,
theils unter die Schiffsmannschaft vertheilt
werden soll. Der Bürgermeister richtet an
sämmtliche Städte und größere Gemeinden
Oesterreichs die Ginladung, gleichfalls Bei-
träge zu votieren, theilt ferner dem buda«
pester Oberbürgermeister die wiener Gemeinde-
rathsbeschlüffe mit dcr Ginladung mit, auf
gleiche Weise auch in Ungarn die In i t i a t i ve
zu ergreifen, erläßt endlich einen Auf ru f an
die wiener Bevölkerung; sofort wird eine
sechsgliedrge Durchführungscommission ge
wählt, welcher der Bürgermeister präsidiert.

Pes t , «8 . September. G>n unter Vorsitz
des Kaislrs abgehaltener gemeinsamer V t i n i -
sterrath besprach die Geireldezollfrage. Der
Getreidezoll wird vom ».Oktober wieder ein«
gehoben.

London. 18. September. Die ttalsetin von Oester-
reich besuchte das SHwmolüchlißtn.Spital in Venlnor.
nachte Einkäufe im Untelstützungsbazar und pflanzte nach-
her «!nen Gaum zum Andenken ihres Vesuches.

V e r l i n . 17. Septtmber. Wie das ..Wolff's«« l
Bureau' vernimmt, ist die Meldung auswürligtr Vlalttl s
von angeblichen diplomatischen Schritten der bilnijchttl
Regierung in Verlin wegm Ausweisung dänischer Unltt'
thanen aus Schleswig nach zuverlässiger Mittheilung un-
begründet.

Telegraphischer Wcchseicurs
vom 18. «vcptcmber

Pavltr.Nmt« 7180. — Gllbtr«i^u:e 74-75. — l « « "
Ktaai«. Anleheu 110. — «anl - Actien 994. — ««dlt-Actlt»
248.50. - ^ud°n 109-75. — «Silber 10590. - «. l. MUnz-V"'
catm. — Napoleon«»»',)! 87N'/,.

W i e n , 18. September. 2 Uhr. Schlußcurse: Credit 248'L».
Anglo 1k6 2 i , Union 1A3-—, Francobanl «7 , Handelsbal!
53 50, Veremebanl 21-25, Hypothetarrentenbaul 1 5 - - , allgemw«
Vaugesellschaft ^5 50, Wiener «aubanl 6<i 50, Unioul'aubanl 3^ ^ '
WechSlerbauvanl 15 25, Vrigittenauer 16 .°>0, StaatSbahn 3l6 '
Lombarden 14 ĵ- , Lommuuallose —. Sehr fest. ^.

Verstorbene.
D e u 10. S e p t e m b e r . Theresia Posgay, Arbeit«"

Kllid. 1 ' / . I . , Elisabet-Kiuoerspital, Keuchhusten.
D e n 1 l . S e p t e m b e r . Clisavet Kosina, Lhoift»»-

38 I . , Gradischavoistadt Nr. 34, organischen Hcizfrl)!er. — N"?
Fischer, Maschinsill)rers Sohn, 1 « ) I , «üarmherzigrugnsse Nr. ^ '
Rachcnbrilune. — Nnlonia Pogibov, Maschmpuhers ilind, 3 Vl»^
Hradccztyvorstadt Nr. 30. Frmsm. ,̂

D e u 12. S e p t e m b e r . Franz Meovco, Inwohner, 21 ^'
Ciuilspitlll. i!nngcntllbercnlose. — Josef Ia l l i l , Arbeiters K«^
3'/, I . , Hilhncrdorf Nr. 18. Rachendläune. — Ursula Sch""H
Iustltutsarme. 85 I . , Versorgungshaus Nr. 5. Ruhr. - A " .
Justin. Hüblerswilwe, 91 I . , Kapuzinervorstadt Nr. 63, AU"''
schwäche.

P e n 13. S e p t e m b e r . Johann Tatarlsttl, H°stnb>n°^
22 I . . (iivilspital, ?una.entubcrcnlosc. - Rosalia Sadnilcr, H^
lerS Kind. 2 Jahre, Moorgiund Nr 17. Zehrsiebcr. — ll"'°
Noval, Nagelschmied, 41 I . . Civilspital, Lungenödem. ,»

D e n 14. S e p t e m d c r . Ursula Rudolf, Inwohner'"'
45 I . . Eivilspital, Lungentuberculose. - Iatob Slubic, Albe" '
64 I . , Gradischavorstadt Nr. 15, kungcnblulsturz. — Ms "
Pudlraj^l. Magaz<n«aufsehers Kind. 2 I . u. 3 M-, «tlisa""
Kiudcrspital, Keuchhusten. ,̂

Den 15. S e p t e m b e r . Getraud Kosler, Iuwohnel^
48 I . . Tivilspital. Magenkrebs. - Vladimir itcrsnit. l. l. Hy"
nasialplofcssors Kind, 1 I . u. 4 T., Kratanoorsladt Nr. 2s, " '"
genlllhmnng. — i!ndmilla Mil l iy, bllrgl. Haus- n Buchdruclcw
besitzcrS K,nd. Stadt Nr. 53. Brechdurchfall. - Antonla W"»F
Fialer« und Hausbesitzers «inb, 4 I . , St. Pc!er«vorst°dt N r . ' '
Typhu«. — Maria Wernig, Hausbesitzers Tochter, 12 ! M "
St. Petersvorstadt Nr. 77, Typhus. ^«.

D e l l 1 «. S e p t e m b c r . Franziöca Lnlei, Spinnfa»"
Krempelmeisters Kind, 10 Monate, St. Petersvorstadt N r . ' '
Durchfall. — Iusefa Koschier. Lichorienfabril-Heizerö 2 M ^
U Jahre, St. Petersvorstade Nr. «1, Rachenbmunc. — ^»a"
Novat, Inwohnerin, 82 Jahre, inö Cioilsftital sterbend überbra?'

D e n 17. S e p t e m b e r . Johanna Komatar, Arbeltel'
28 I . , Eivilspital, i.'unc;entubeiculose. ^ ^

Angekommene Fremde.
Am 18. September. , ^ ^

» » t « > H t ^ U » TV>«n . Gasinger «nd Brauchbar, sM«"^
uud Gnirs, Privatier, Wien. - wußtet, Privatier, H"stn«'
Kraduz, Privatier. Cilli. - Stimpfl, ^achdcrq. Vcrgel, ">' '
Nürnberg. - Höniss, Außig a. d. Elbe. ^

»»»«> ^>«< '»n». Nuß, itfm., Trieft. — Nilol, ZcNg3'^
Fischet, Fabrikant, Wien. — Lannrnberg, liizalalhurn. ' ".«<
riny, Major, und Sanligno, Graz. — Noßmanu, ^ " M .
werth. — Beßel, Ixspeclor, Trient. — Dannenberq, Ka>"^
- Ehrcnberq, Aruolostein. ^ ^

» » » « > «««»»H,». »nor, Professor, Pilsen. — Knor, < H
nieur, Prag. — Ivanoviö, Finme. — Weiß, Sisscl- "^ " ^
Eapodistria. — Baron Stetten, Tricst. — Kuglcr, W>eN'
Murni l , Oberlrain. — Klegna, Prag. — Kosit, ÄdelöMS'

»»««,>«»«'«,««' ««»s. Lint, itilrschncr, Mcdasch. - « " " " ^
Lustthal. ^ p .

«t««-«»»v»DTe. Kuschar, l. l, Veamte, Fiume. — ÄPP, S t ' "
recht. — Nizzoli, Ncifniz. ^ ^

Äieteorologische Beobachtungen in Laibach^

« «A G^n ß^ « ^ 5 - AS

"6A. M g . 736 33 - l - 94 windNss^^ Nebei l «.^
18 2 „ N. , 736 ?7 4-21« S W . schwachz.Hälfte bew. "'""

10 „ Ab ?38o4 - j - , 3» windstill ! heiter ! ^ l><
Morgennebcl. Sonniger, warmer Tag. Abendroth " ^l°

ganz heiter. Das Tagesmtttel der Wärme - j - 14'9 , «»>
itber dem Normale. ^ . ^

Verantwortlicher Redacteur: J a n « v. K l l s n m a Y r -^ .

i N ^ r s s b e r i l ^ t « U i e n , l ? . ^ ^ » « D,e heutige Vörfe .st. w e n n d,e Haltung der S p ec u l a t , 0 n sp ° p i e re d°« Kriterium bildet, nicht nur als fest, soudcrn °l« a<e<'
^ ^ N s l V r z z « V z . ,« charalter.sieren; zahlreiche Vanlpaplerc, vor allen Anglo und Union, dann mehrere Nebenpapiere wurden in größeren Posten b?i sleiaendem Eurse umaefttzt; dH»
zti«l« die Hallung des Markte« für Anlagepapiere selbst relativ keineswegs denselben Grad von Festigkeit. Grüßere Rückgänge fanden allerdings nicht sta t- doch war aucb die Kauflust nicht ve^
lend. Die Vtwcgun« der Speculation erhcllt durch diese Thatsache eine bemerlmswerlhe Illustration. " ^ ' ' " " ^ " " ^ « " ^ oic «au,lu,

Geld Ware

tzlbr»«.) " " " ' < 7, 45 71 t0
Ilwn«r.) ^ . « ^ , ^ . . , . . 7470 74 ft,)
»y»il. )«l»«nn»t, ^ . 7 4 7 0 7480
l«s,, 1839 . . . , , . . «l<0 — 256 —

» 18b4 1 0 3 - 10« 50
. I860 ,10— I1V25
, I860 p, 100 ft. . . . 1I«35 11375
, 1864 18« 75 137 -

Domilnen-Pfandbrlefe im?b liis -
Prllmienanlehen der Stadt » i m 108 — 103 50
»»hm« , ««ml». « - - s7— 98 —

«l«b«nb«r,m s , ^ 1 . . l . 76,5 77 -
Un««n j l°stu»« j . . 7775 7825
»,n«u«Vttllnlienmg««L«lt. . . 97 ̂ 0 98 -
Uu« »ifn,d»hn.«lnl. . . . . 9975 KN —
llug. Prü«icn.»ul 86 85 86 5»)
« ' « e r ^»^nlNll^.Nulthn, . . 90— 9020

Uctieu »on Banken.
. . Veld Ware
»°»l°.«<ml I«7b0 .6^75
>v«ut«,rew . , . 1N3-. i l " l
Vodtncr.dit»nst,lt H ^Il H
,s«dit«nsi,U . ' z l 0 » z b 0 2ft

Geld Ware
Lrebitanftalt, ungar. . . . 28025 23O K0
Depofitenlianl 1K0- - 152 —
<t«c°mple»uftclt 920 — — —
»jr<mc°.V»nl 6525 «550
Hundelebanl . 8 3 5 0 8 4 -
««t lonalbanl 9 9 0 — 9 9 » -
Otfterr. »llg. V»n l . . . . b6 25 5U?h
Oefterr. V«ul°ts«llsch«ft . . . 195— 19»..
Unionb»»! 133 75 133 —
«erew«i«ml »150 8175
«rrltl»r«b»nl 11075 11125

A c t i e n v o n T r a n s p o r t - U n t e r n e h -
m u n g e n .

Velo Ware
»lf»ld.«»hn 143— 143 bt)
«°r l .Lul»»ig.V,hn . . . » »4950 N 0 - .
Donau»Dlundfschiff.,Ges«llsch«ft 508— 510 —
«lisal>tth.«tftb»hn. . . . . »c050 20150
« l i sab t th .V^u lLinz.Vnb»«<l«

Glrecke) - . — .—
Ferdinands-Norbbahn . . 1980 — 1V85 -
Franz'Ioseph-Vahn . . . . 194 - 194 t.0
Lemb..«lzem.-Iassy:Vahn 158 50 154 -
Lloyd-Oelellsch. . 4 ^ 8 — 4 « 0 -
Vefierr. «ord»eftb«hn 1SV-— 1S9b0

! Geld Ware
Nudolfa.Vilhn 15!°,— 155 50
Gluatabahn «17 - 318 -
Stldbnhn 147 75 148 25
Iheiß.Vahn »16 - 216 5 ,
Uugarifchl «ordoftblchu . . 122 75 12K 25
Ungarische Oftbahn . . . b2»50 53 -
tr°»wll,.Vtslllsch 140 — 148 . .

Vauaesellschaften.
«llg. öfterr. «auaestllfchsft . . 54 50 54 75
Vien« Vangtskllschaft. . . . 82 25 62 50

Pfandbriefe.
>ll««n. «ft»r. Vodtucredit . . 94 - 94 50

bt«. i» 8» Iahrm 87 - . 87 25
«,tl«U,lb««l » . « . , . . . 9380 9390
Un«. Vodwer^il . . , . . 86 - 66 25

Pr io r i t ä ten .
Llisabeth.-V. 1. <5m 9425 9450
F«rd.«Nordb. S 104 90 105 10
Ftanz-Iosfph-V 101 50 101 75
Gal. iiarl-i!udwig.V.. 1.2m. . 106- - 106 50
Oesterr. Nordwcft-V. . . . 9 6 - 9625
Vieblnbllrger . . . , . 61-75 82—
Sta»tSbahn . . . . . 18700 138 -

Gelb A./5
Tlldbahn ^ «',. 11« - ĝ bl>

Gtlbbahn, V o u , 2 2 2 ^ ^
Un,. vftbahn 7s.b0

P r i v a t l o s e . ^
l r « ° i t . « . . . . . . . . . I 6 s ' ^ ̂  >-
Nud» l l« .L . . . . . . . . 1 s b 0

W e c h s e l . <,.?0
»n«,bnr, l " 2 5 5,60
»rankfurt 9lb0 ^
H«n,l.nr, bZ4U ^g^

« ° " , u . . . . . I A A 4 5 k "
P«i, 4 3 "

Geldsorten. ^
Geld _ ! " B ">

Dulate« . . . b fi. 27 lr. 0 l»< 79 ,
Napoleonsd'or . . 6 ^ 78 ^ ° ^ z ^ "
Preuß. «asstnschtine 1 ,6165^ ^ ' . , "
«Ub« . . . 1(3 » 90 -104 -

Kraimsche TlundenU°siung«'Obligat>one^

PrtvutuotilrlM,: Velb 86 50, V»«


